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Jörg Zirfas (Köln): Fortschritt – Sicherheit – Technologie. 
Dispositive der Erziehungswissenschaft 
Donnerstag 17.06. l 13.00-14.30 Uhr 


Bettina Dausien (Wien): Biographieforschung als Ansatz zur 
Rekonstruktion sozialer Verhältnisse 
Freitag 18.06. l 9.30-11.00 Uhr  

Ulrich Leitner (Innsbruck): Historische Diskursanalyse in der 
Erziehungswissenschaft: Grundlagen und Anwendung 
Donnerstag 17.06. l 15.00-17.30 Uhr  
 
Matthias Steffel (Salzburg): Zur utopischen Dimension 
pädagogischer Theoriearbeit  
Donnerstag 17.06. l 15.00-17.30 Uhr 


Madeleine Scherrer (Fribourg): Diffraktives erziehungs- und 
bildungsphilosophisches Arbeiten  
Freitag 18.06. l 11.30-14.00 Uhr 


Birgit Bütow (Salzburg): Möglichkeiten und Grenzen von 
biographisch-narrativen Interviews  
Freitag 18.06. l 11.30-14.00 Uhr 


vorträge

workshops

Kooperationsveranstaltung der Allgemeinen Erziehungswissenschaft und der Sozialpädagogik  
am FB Erziehungswissenschaft
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Im Rahmen der diesjährigen summerschool steht die alle 
(erziehungswissenschaftliche) Forschungen durchziehende 
Trias von Theorie – Macht – Bildung im Zentrum der Vorträge 
und Workshops und damit die grundlegende Frage, wie 
einerseits Theorien das Verständnis von Bildung konstruieren 
(Theorie macht Bildung) und andererseits inwiefern 
gesellschaftliche und kulturelle Einflüsse machtvoll und mächtig 
sowohl auf Theoriebildung als auch auf das jeweils 
vorherrschende Bildungsverständnis einwirken. Vorträge und 
Workshops möchten zu einem vielfältigen und reflektierten 
Gebrauch von Theorie(n) – vor allem im Umfeld von Allgemeiner 
Erziehungswissenschaft und Sozialpädagogik – anregen und 
sensibilisieren. Die Arbeit an und mit Begriffen, die Bedeutung 
historischer und anthropologischer Perspektiven für heutiges 
Verstehen von Erziehung und Bildung sowie die Notwendigkeit 
qualitativ-empirischen Forschens (v.a. im Rahmen der 
Biographieforschung) zur Beschreibung von pädagogischen 
Phänomenen bilden die Veranstaltung. Die summerschool 
versteht sich als ein Forum kritischen Nach-Denkens über 
sozial- bzw. kulturwissenschaftlich orientierte pädagogische 
Forschungen. Die Forschungshaltung einer »reflexion 
engagée« (Wilhelm Flitner), welche sich den Herausforderungen 
von erziehungswissenschaftlicher Forschung im Spannungsfeld 
von Theorie und Praxis bewusst und engagiert stellt, leitet die 
erkenntnistheoretische und ethische Orientierung der 
Veranstaltung.


Die summerschool richtet sich an Forschungsinteressierte in 
unterschiedlichen Qualifikationsphasen. Während der 
Veranstaltung besteht ausreichend Gelegenheit, Fragen 
laufender Forschungen einzubringen und gemeinsam zu 
diskutieren. 

17.-18. juni 2021 
online
summerschool

Anmeldung bitte bis zum 17.05.2021 unter summerschool_2020@sbg.ac.at 
Es entstehen keine Teilnahmekosten!



Jörg Zirfas (Universität Köln) 
Fortschritt – Sicherheit – Technologie: Dispositive der Erziehungswissenschaft  

Michel Foucault versteht unter einem Dispositiv erstens ein „heterogenes Ensemble, das Diskurse, 
Institutionen, architekturale Einrichtungen, reglementierende Entscheidungen, Gesetze, 
administrative Maßnahmen, wissenschaftliche Aussagen, philosophische, moralische oder 
philanthropische Lehrsätze, kurz: Gesagtes ebensowohl wie Ungesagtes umfasst. Zweitens […] ein 
Spiel von Positionswechseln und Funktionsveränderungen […]. Drittens […eine] Formation, deren 
Hauptfunktion zu einem gegebenen historischen Zeitpunkt darin bestanden hat, auf einen Notstand 
(urgence) zu antworten“ (Foucault: Dispositive der Macht). Vor diesem Hintergrund versuche ich zu 
verdeutlichen, dass Fortschritt, Sicherheit und Technologie kulturelle Dispositive der Moderne sind, 
die weitreichende Folgen für die Erziehungswissenschaft haben.

Donnerstag 17.06. l 13.00-14.30 Uhr 

Bettina Dausien (Universität Wien)

Biographieforschung als Ansatz zur Rekonstruktion sozialer Verhältnisse  
Biographieforschung wird, besonders in erziehungswissenschaftlichen und pädagogischen 
Kontexten vorrangig als Ansatz zur Erforschung individueller Bildungswege und lebensweltlicher 
Erfahrungen begriffen. Das zeigt sich etwa in dem in vielen Dissertationen und 
Forschungsberichten bevorzugten Format biographischer Fallstudien und Fallvergleiche, die häufig 
schon in der Überschrift signalisieren, dass es um den besonderen Bildungsweg von „Anna K.“, 
den Fall „Kevin S.“ oder die Biographie von „Günay S.“ geht. Zudem wird in methodologischen 
Texten immer wieder die Frage der (mangelnden) Verallgemeinerbarkeit biographischer Studien 
thematisiert. Im Vortrag möchte ich diesem „individualistischen bias“ die in der Tradition der 
sozialwissenschaftlichen Biographieforschung verankerte Position entgegensetzen, dass 
Biographien einen geeigneten Forschungszugang zur Rekonstruktion sozialer Verhältnisse eröffnen. 
Ich werde theoretische und methodologische Argumente skizzieren und am Thema der 
Intersektionalität konkretisieren.

Freitag 18.06. l 9.30-11.00 Uhr 

Ulrich Leitner (Universität Innsbruck) 
Historische Diskursanalyse in der Erziehungswissenschaft: Grundlagen und Anwendung 
Die Historische Diskursanalyse fragt danach, wie im historischen Prozess bestimmte Formen des 
Wissens und der Wirklichkeit ausgebildet werden. Diese konstituieren sich in Diskursen, die sich 
häufig in sprachlicher Form fassen lassen. Daher kann eine diskurshistorische Analyse damit 
beginnen, sich zunächst einmal darüber zu wundern, dass bestimmte Dinge in einer bestimmten 
Zeit und an einem bestimmten Ort thematisiert bzw. akzeptiert werden und andere nicht. 
Ausgehend von diesem Irritationsmoment lernen wir in diesem workshop Grundlagen 
diskursanalytischen Denkens in erziehungswissenschaftlicher Forschung kennen und erproben es 
anhand von Aktenmaterial zur historischen Erziehungshilfe.

Donnerstag 17.06. l 15.00-17.30 Uhr 

vorträge

workshops



Matthias Steffel (Universität Salzburg) 
Zur utopischen Dimension pädagogischer Theoriearbeit  
Beschäftigt man sich heute mit Fragen von Erziehung und Bildung, stößt man auf einen Fundus vielfältiger 
Konzeptionen, Theorien sowie konkreten Praxisvorschlägen - etwa in einschlägiger wissenschaftlicher 
Literatur, in (populärwissenschaftlichen) Ratgebern, oder aber auch in alltäglichen, gut gemeinten 
Binsenweisheiten. All diese Angebote versprechen pädagogisch Denkenden und Handelnden ein Wissen 
an die Hand zu geben, mithilfe dessen sich pädagogische Probleme fundiert bearbeiten und vielleicht 
sogar abschließend lösen ließen. Beschränkt man sich auf explizit wissenschaftliche Ansätze, so könnte 
man meinen, dass in einer rund 2500-jährigen Geschichte abendländischen pädagogischen Denkens 
bereits eine Theorie ausgearbeitet worden sein mag, mithilfe derer sich eine gelingende pädagogische 
Praxis gestalten ließe; man müsste also nur noch die richtige Theorie in die Praxis übersetzen. Aber kann 
es die richtige(n) pädagogische(n) Theorie(n) überhaupt als solche geben? 

Der workshop will dieser Frage nachgehen und dabei problematisieren, inwieweit so etwas wie richtige 
pädagogische Theorie allenfalls eine Utopie darstellen kann, die es als solche - wenn überhaupt - erst 
noch zu erarbeiten und zu verwirklichen gilt.

Donnerstag 17.06. l 15.00-17.30 Uhr  

Madeleine Scherrer (Universität Fribourg)

Diffraktives erziehungs- und bildungsphilosophisches Arbeiten

Dieser workshop wendet sich dem Konzept der „Diffraktion“ zu, das insbesondere von der 
feministischen Quantenphysikerin Karen Barad in ihrem Ansatz des agentiellen Realismus 
ausgearbeitet wurde. Es werden die Grundannahmen des agentiellen Realismus und der Diffraktion 
diskutiert und erörtert, inwiefern diese Annahmen auch ethische und epistemologische 
Implikationen und Denkanstöße für erziehungs- und bildungsphilosophisches Arbeiten bergen 
können. Im Unterschied zum vorherrschenden Repräsentationalismus etwa auch in qualitativ-
empirischen Arbeiten, wonach der Anspruch erhoben wird, ein bestimmtes Wissen über die Welt zu 
erlangen, hebt Diffraktion ein Verständnis des empirischen Forschens und der Theoriebildung als 
Praktiken der Auseinandersetzung mit der Welt, in der wir existieren, und als Teil dieser Welt hervor. 
Diffraktives Denken und Forschen trägt dem Umstand Rechnung, dass beispielsweise Objekte, 
Beobachter_innen und Theorien miteinander verschränkt sind und sich wechselseitig konstituieren, 
wobei nicht zuletzt die folgenden Fragen zu berücksichtigen sind: Welche machtvollen Effekte 
haben spezifische Praktiken der Wissensproduktion und die durch diese Praktiken erzeugten 
Unterschiede? Was wird ausgeschlossen und inwiefern sind diese Ausschlüsse von Bedeutung?

Freitag 18.06. l 11.30-14.00 Uhr  

Birgit Bütow (Universität Salzburg) 
Möglichkeiten und Grenzen von biographisch-narrativen Interviews 
Biographisch-narrative Interviews gehören seit einiger Zeit zu den etablierten Forschungsmethoden 
zur Analyse komplexer sozialwissenschaftlicher Fragestellungen, die auch in der Sozialpädagogik 
nicht mehr wegzudenken sind. (Zu) oft noch werden v.a. die Möglichkeiten solcher Methoden 
gesehen, ohne bestimmte Grenzen und Probleme in den Blick zu nehmen – gerade bei jenen, die 
diese Methode erst kennengelernt und ein wenig erprobt haben. Der workshop richtet sich an all 
jene Doktorand_innen und Masterstudierende, die noch am Anfang ihrer Forschungsarbeiten 
stehen und an ihrer Forschungsfrage und an der Entwicklung und Begründung ihres Designs 
arbeiten.

Freitag 18.06. l 11.30-14.00 Uhr 


